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Extrait du Journal:

VORWÄRTS, BASEL

BERN
Entlassungsdrohungen gegen

missliebige Pfarrer
(U. T.) Die Publizierung des Briefwechsels

zwischen Professor Karl Barth und dem ber-
nischen Kirchendirektor Feldmann zeigt, dass
es Feldmann und die Berner Kegierung darauf
abgesehen haben, die Richtung Barth in der
aernischen Landeskirche als «landesverräte-
risch» zu verdächtigen, um ihren starken Ein-
fluss brechen zu können. Professor Barth ver-
suchte eine Traktandenliste für eine gemein-
same Aussprache zu fixieren. Feldmann ging
dagegen offensichtlich von Anfang an daraut
aus, eine Aussprache mit Karl Barth zu hin-
tertreiben, diesen Briefwechsel indessen für
seine primitive Hasskampagne auszunützen.
Alles was Adolf Hitler in «Mein Kampf», die
Liga Aubert und Krawtschenko seit 1917 zu-
sammengelogen haben, wird in der Antwori
Feldmanns verwertet.

Mi t der Publikation des Briefwechsels ver-
suchten Feldmann und seine Regierungskol-
legen, den Anschein ihrer Objektivität in der
Oeffentlichkeit zu erwecken. In Wirklichkeit
werden in diesem Briefwechsel nur die abge-
droschenen, antikommunistischen Lügen Feld-
manns breit ausgewalzt. Während die drei
Briefe Barths auf acht Seiten mehr als genug
Platz haben, füllen die «Argumente» Feld-
manns nicht weniger als 42 Druckseiten.

Bei den «Patentdemokraten» in der Berner
Regierung scheint der im Volk geltende
Grundsatz «Eines Mannes Red" ist keine Red',
man muss sie hören alle bed'!» nicht mehr in
Kurs zu sein. Bestimmt steht das im Zusam-
menhang mit der Annäherung der «Westli-
chen» an Salazar, Franco und Malan. Der Brief-
wechsel zeigt, dass diese mit handfesten Dro-
hungen gegen Barth und seine Anhänger auf-

warten. Pfarrer, die es in Zukunft noch wa-
gen sollten, nicht im kriegerischen antikommu-
nistischen Kreuzzug mitzutun, sollen bei kirch-
lichen Wahlen um ihre Stelle gebracht wer-
den. Feldmann schreibt in seinem Brief an
Barth wörtlich:

«Dieser Staat und das ihn tragende Volk
werden sich ganz selbstverständlich Tenden-
zen zur inneren Schwächung und Untergra-
bung des Widerstandswillens des entschieden-
sten widersetzen müssen, und zwar gerade
auch dann, wenn solche Versuche von der
Kirche her auftreten. Nicht juristische oder
gar polizeiliche, sondern politische Mittel ste-
hen dabei im Vordergrund; so kann es sich
darum handeln, erforderlichenfalls in aller
Oeffentlichkeit, beispielsweise bei der Wahl
von kirchlichen Behörden und Geistlichen, die
kirchliche Wählerschaft über die Sachlage zu
orientieren und sie erforderlichenfalls vor ganz
klare Fragen zu stellen... Eine solche .Rekog-
noszierung' könnte sich dann als notwendig er-
weisen, wenn die de facto heute vorhandenen,
zum mindestens zweideutigen Beziehungen zwi-
schen kirchlichen Aeusserungen und kommu-
nistischer, gegen das Land und seine Exi-
stenzgrundlagen gerichteter Agitation noch
weiter dauern sollten.»

Nach der Auffassung Feldrnanns und der
bürgerlich-sozialdemokratischen Presse, haben
sich die Kirchenmänner unseres Landes innen-
politisch der kapitalistischen Geldsack-«Demo-
kratie» und aussenpolitisch dem kriegerischen
Kreuzzug des Dollars zu verpflichten. Die
Kampagne für die Gleichschaltung unseres
Landes wird vorgetrieben, das zeigt deutlich
die Kampagne gegen die kirchliche Richtung
Barth.
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